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bie (Etappen burd). Wie fchön ift eS, befriebigt Vba! fagen 311 können,
nicht roahr?

Wir fo, burcb bie 3roangSläufige innere Folgerichtigkeit roirb bie
Wüffenei ber gebankenlofen Vkte, roerben bie toten ©3enen müber
Vuforengehirne oermieben toerben können, Wenn irgenbroo, fo muft
im ßufffpielfilm Xempo fein, ein Wettrennen nach bem ßacben

Wancbmal and) nur nach bem fiächetn. Vie Schroeben hüben ben
Âultioierterèn unter unS ein fiuftfpiel gefcbenkf, baê langfam, aber ficher
feinen SiegeSpg über bie (Erbe angetreten hat: „Srotikon". WleS geht
hier 3art oor fich, toie hinter Schleiern, ber Junior liegt im Meinffen, in
ber Wtbeufung, bie ein Xitel gibt, in ber Vnbeufung, bie eine Situation
einhaucht — eine Situation, bie man fchmun3elnb kommen fieht, beoor
fie ba iff. Veoor ber grofte menf<hli<he VuSbrucb kommt, ber froft aller
echten Führung, bie er auSlöft, boch noch burch bie 'Prämiffen komifch
iff, roenn auch nur leife, gan3 leife.

£ier liegt ber Weg 3ur internationale beS Cufffpielë. (ES gibt
Vafionalbumore, natürlich- 3m Weffen VmerikaS gilt eS als guter Wit},
roenn einer einem bie Vafe einfchtägt, baft baS Wut in toeitem Vogen
beroorfpriftf. 3n Vri3ona gilt roahrfcbeinlich auch beute noch baS Xeeren,
Febern unb Verbrennen eineS Verbrechers als toahnfinnig komifche
Situation. Vber bamit kann man fchon in £onbon nicptè mehr anfangen.
51u<h mit bem beuffchen Vegenfcbirm nicht, ben iôetr Vrofeffor 3C. in
ber 3toan3igffen (Ecke oergeffen unb ffehen gelaffen hat. VaS ift auch nicht
iöumor an fich. Sumor ift ein SeelengeroächS — 3um Unterfcbiebe oom
Wift. (Er ift, mu| primitio fein. Vafiert aufs Wenfcblicbe, Vl^umenfcb-
liche! Unb barum toirb auch baS beutfche FÜmluftfpiel international fein
— roenn eS erft einmal gefcbrieben ift.

(ßinematogr. WonafSbeffe, Verlin, Vr. 8/1922.)

* * »

Silmplaudereien*
Vie Äoffen eines Spielfilmes.

Um ermeffen 3U können, roelche Selbmittel bie Ferffellung eineS
großen Spielfilmes erforbert, feien hier einmal bie Soften bei ber $er-
ftellung annähernb oorgerechnet.

Vehmen roir an, baft ber Film eine fiänge oon ungefähr 2500 Weter '

haben roirb, fo ffellf fich baS FÜmmaterial bei ber ^erftellung oon 25
Kopien allein fchon auf 20 Willionen Wark. Vabei finb aber bie Soften
ber FümauSarbeifung noch nicht mitgerechnet, benn biefe kann man auch
auf 10 Willionen oeranfchlagen. 3n febem FÜm aber roirken boch min-
beffenS 3roei Fümftare als Saupfbarfteller mit, beren Sagen inS fabelhafte

geffiegen finb. So be3og ber amerikanifdje SenfafionSbarffeller
(Ebbie <Polo für einen Film 400.000 ffcbecfnfcbe fronen, allerbingS iff
bieS ein VuSnabmSfall, ber nur äufterft feiten eine Vachahmung finben
roirb. Wir aber roollen ein paar billigere £errf<haffen für unferen FÜm
geroinnen, müffen aber froftbem eine Summe oon 5 Willionen Wark
riskieren. Voch auch ber Vegiffeur, ber Operateur, bie Statiften roollen
ihre gute Ve3ahlung haben. Äoftüme, Vauten, Veifen 3U ben Vuften-
aufnahmen erforbern auch noch geroaltige Summen. 3ft ber Füm nun
fertig unb finb bie VuSlagen, bie ber Füm oerurfacht hat, in ber Vucb-
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die Etappen durch. Wie schön ist es, befriedigt Aha! sagen zu können,
nicht wahr?

Nur so, durch die zwangsläufige innere Folgerichtigkeit wird die
Wüstenei der gedankenlosen Akte, werden die toten Szenen müder
Autorengehirne vermieden werden können. Wenn irgendwo, so mutz
im Lustspielfilm Tempo sein, ein Wettrennen nach dem Lachen

Manchmal auch nur nach dem Lächeln. Die Schweden haben den
Kulkivierkerèn unter uns ein Lustspiel geschenkt, das langsam, aber sicher
seinen Siegeszug über die Erde angetreten hat: „Erokikon". Alles geht
hier zart vor sich, wie hinter Schleiern, der Humor liegt im Kleinsten, in
der Andeutung, die ein Titel gibt, in der Andeutung, die eine Situation
einhaucht — eine Situation, die man schmunzelnd kommen sieht, bevor
sie da ist. Bevor der große menschliche Ausbruch kommt, der trotz aller
echten Rührung, die er auslöst, doch noch durch die Prämissen komisch
ist, wenn auch nur leise, ganz leise.

Hier liegt der Weg zur Internationale des Lustspiels. Es gibt
Nationalhumore, natürlich. Im Westen Amerikas gilt es als guter Witz,
wenn einer einem die Nase einschlägt, daß das Blut in weitem Bogen
hervorspritzt. In Arizona gilt wahrscheinlich auch heute noch das Teeren,
Federn und Verbrennen eines Verbrechers als wahnsinnig komische
Situation. Aber damit kann man schon in London nichts mehr anfangen.
Auch mit dem deutschen Regenschirm nicht, den Herr Professor T. in
der zwanzigsten Ecke vergessen und stehen gelassen hak. Das ist auch nicht
Humor an sich. Humor ist ein Seelengewächs — zum Unterschiede vom
Witz. Er ist, mutz primitiv sein. Basiert aufs Menschliche, Allzumensch-
liche! Und darum wird auch das deutsche Filmluskspiel international sein
— wenn es erst einmal geschrieben ist.

sKinemakogr. Monatshefte, Berlin, Nr. 8/1922.)

» » »

Zîlmplcluàeien.
Die Kosten eines Spielfilmes.

Um ermessen zu können, welche Geldmittel die Herstellung eines
großen Spielfilmes erfordert, seien hier einmal die Kosten bei der
Herstellung annähernd vorgerechnet.

Nehmen wir an, daß der Film eine Länge von ungefähr 2399 Meter
haben wird, so stellt sich das Filmmaterial bei der Herstellung von 25
Kopien allein schon auf 29 Millionen Mark. Dabei sind aber die Kosten
der Filmausarbeitung noch nicht mitgerechnet, denn diese kann man auch
auf 19 Millionen veranschlagen. In jedem Film aber wirken doch
mindestens zwei Filmstare als Hauptdarsteller mit, deren Gagen ins fabel-
hafte gestiegen sind. So bezog der amerikanische Sensakionsdarsteller
Eddie Polo für einen Film 499.999 tschechische Kronen, allerdings ist
dies ein Ausnahmsfall, der nur äußerst selten eine Nachahmung finden
wird. Wir aber wollen ein paar billigere Herrschaften für unseren Film
gewinnen, müssen aber trotzdem eine Summe von 5 Millionen Mark
riskieren. Doch auch der Regisseur, der Operateur, die Statisten wollen
ihre gute Bezahlung haben. Kostüme, Bauten, Reisen zu den
Außenaufnahmen erfordern auch noch gewaltige Summen. Ist der Film nun
fertig und sind die Auslagen, die der Film verursacht hak, in der Buch-
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Haltung bet ^irma 3ufammengeffellt, fo kann man fict?er mit einer ©nb-
giffer non 60 AMionen Warb rennen.

ßernf man aber ben 3nnenbefrieb einer Filmfabrik kennen, fiebf
man bie große 3abf *>er Arbeiter, bie weitläufigen Bauten, fo tounberf
mart fid), baß nicht noeb meßr ©elb erforberlid) ift.

2)ie Aliefe eineé Fitmafeliers. koffete in Wien oor kur3em für einen
Sag minbeftenè eine AMion fronen. (Ein Filnrftatiff be3og ebenborf 3ur
3eit beè böcbften 3nbeyeè minbeffens» 30.000 K. Unter biefen Hmffänben
ift eè toobl fetbftoerftänblicb, ba§ bie Filmfabriken trachten müffen, ibre
neuen Füme f° fcbnell als? möglich nach allen (Erbteilen 3U »erkaufen,
bamit fie fcbnell toieber Bargelb in bie Sanb bekommen.

„Filmfterne".
SDie meiften ber berühmten Fifntffarê finb nicht alè folche auf bie

"*5î3elt gekommen, fonbern hüben früher einen anberen Beruf ausgeübt
unb trugen anbere, meniger klangoolle tarnen. (Emil 3anning£ unb
(Ernft Cubitfch roaren früher ©efcbäffsSreifenbe in Atoberoaren. Alia
Alap mar ©cbaufpielerin, hieß aber in Wirklichkeit Alarie Alanbl.
Sella Atopa ift bie Tochter eines? polnifcben ©ufèbefifjerè unb hieß
früher Selene Aloratoèki. Sebba Vernon ift in ©fraßburg als? bie
Softer eineè preußifeben Offqierê geboren, ging bann fpäter 3um
^beater unb kam fo auch 3unr F^m, fie ift bie Frau Aegiffeutè
Subert Atoeff. Offi Oêtoalba iff eine Berlinerin, kam in febr jungen
3ahren 3um Ballett eines? Berliner Sbeafetè, hier tanste fie 3uerft im
©bor unb ein Filmregiffeur tourbe auf fie aufmerkfam gemacht unb fie
roanbte fieb bann gan3 bem Fünt3U* Fßtn Anbra heißt Fcm Anbre unb
ift eine geborene Amerikanerin, ©unnar Solnaeê ftubierte 3u§ unb
Àîebi3in, tourbe bann an ein Stockholmer ©faafêfbeafer engagiert, too
er halb infolge feinet künftlerifcben Könnend auffiel unb oon ber Aor-
biök-Filmgefellfchaft in Kopenhagen für ben FÜm geroonnen tourbe.
Friebrich 3efnih iß Oefterreicher unb ßcbaufpielet oon Beruf, er roirkte
lange an öfterreid)ifd)en Bühnen unb ift mit £ia ATara »erheiratet.
Beinbolb ©cbünyel reifte in Setten-ATobeartiheln, feine Fr°u ift Sanne
Brinkmann. Afta Aielfen ift bie Sod)ter einer ©cbeuerfrau au3 Kopenhagen;

in einem Kopenhagener Sbeater, an bem fie ßfatiffin roar,
erkannte man ihr Salent unb balb t»ar fie roeltberühmf.

B. Kerfebnet.
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Haltung der Firma zusammengestellt, so kann man sicher mit einer
Endziffer von 60 Millionen Mark rechnen.

Lernt man aber den Innenbetrieb einer Filmfabrik kennen, sieht
man die große Zahl der Arbeiter, die weitläufigen Bauten, so wundert
man sich, daß nicht noch mehr Geld erforderlich ist.

Die Miete eines Filmateliers kostete in Wien vor kurzem für einen
Tag mindestens eine Million Kronen. Ein Filmstatist bezog ebendort zur
Zeit des höchsten Indexes mindestens 3l).(M X. Anter diesen Umständen
ist es wohl selbstverständlich, daß die Filmfabriken trachten müssen, ihre
neuen Filme so schnell als möglich nach allen Erdkeilen zu verkaufen,
damit sie schnell wieder Bargeld in die Hand bekommen.

„Filmsterne".
Die meisten der berühmten Filmskars sind nicht als solche auf die

Welt gekommen, sondern haben früher einen anderen Beruf ausgeübt
und trugen andere, weniger klangvolle Namen. Emil Iannings und
Ernst Lubiksch waren früher Geschäftsreisende in Modewaren. Mia
May war Schauspielerin, hieß aber in Wirklichkeit Marie Mandl.
Hella Moya ist die Tochter eines polnischen Gutsbesitzers und hieß
früher Helene Morawski. Hedda Bernon ist in Skraßburg als die
Tochter eines preußischen Offiziers geboren, ging dann später zum
Theater und kam so auch zum Film, sie ist die Frau des Regisseurs
Hubert Moest. Ossi Oswalda ist eine Berlinerin, kam in sehr jungen
Iahren zum Ballett eines Berliner Theaters, hier tanzte sie zuerst im
Chor und ein Filmregisseur wurde auf sie aufmerksam gemacht und sie
wandte sich dann ganz dem Film zu. Fern Andra heißt Fern Andre und
ist eine geborene Amerikanerin. Gunnar Tolnaes studierte Jus und
Medizin, wurde dann an ein Stockholmer Staatskheater engagiert, wo
er bald infolge seines künstlerischen Könnens auffiel und von der Nor-
disk-Filmgesellschaft in Kopenhagen für den Film gewonnen wurde.
Friedrich Zelnik ist Oesterreicher und Schauspieler von Beruf, er wirkte
lange an österreichischen Bühnen und ist mit Lia Mara verheiratet.
Neinhold Schünzel reiste in Herren-Modeartikeln, seine Frau ist Hanne
Brinkmann. Asia Nielsen ist die Tochter einer Scheuerfrau aus Kopen-
Hagen' in einem Kopenhagener Theater, an dem sie Statistin war, er-
kannte man ihr Talent und bald war sie weltberühmt.

B. Kerschner.

l3


	Filmplaudereien : die Kosten eines Spielfilmes : "Filmsterne"

